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Notizen
Cervantes’ Novelle „E l licenciado Vidriera“ in Deutschland 
Frühe Belege für ihre Verbreitung
Cervantes’ Novelas Ejemplares, die 1613 erstmals veröffentlicht wurden, haben schon bald 
nach ihrem Erscheinen ihre Spuren im deutschen Sprachraum hinterlassen, doch sollte es bis 
1752 dauern, ehe die erste deutsche Gesamtübersetzung vorlag, die allerdings nicht einmal 
auf das spanische Original zurückgriff, sondern auf einer fast anderthalb Jahrhunderte alten 
französischen Ausgabe (1615) basierte.1 Als erster Beleg für eine deutsche Bekanntschaft mit 
der Cervantinischen Novellensammlung gilt bislang die Bearbeitung der Gaunergeschichte 
Rinconete y Cortadillo, die von Niclas Ulenhart nach Prag transportiert wurde und 1617 als 
Historia von Isaac Winckelfelder und Jobst von der Schneid zusammen mit der ersten zum 
Druck gelangten deutschen Lazarillo-Übersetzung in München erschien.2
Um die Mitte des Jahrhunderts kommt es dann zu einer intensiveren Auseinandersetzung 
mit den Novelas. Nicht nur wird 1656 auf dem Umweg über die Niederlande die Gitanilla ins 
Deutsche übertragen3, vorher schon hatte sich, viel umfassender noch, Georg Philipp Hars- 
dörffer mit den Novelas beschäftigt. In den Frauenzimmer Gesprächspielen (1641 -1649) wie 
im Großen Schauplatz Lust- und Lehrreicher Geschichte (1650) sind kurze Nacherzählungen 
von insgesamt sieben Novelas zu finden4, was auf eine große Vertrautheit mit Cervantes’ 
Sammlung schließen läßt.
Beide Werke Harsdörffers enthalten auch eine aufs elementarste Handlungsgerüst redu­
zierte Nacherzählung der Novelle El licenciado Vidriera/  Cervantes schildert hier, wie ein 
junger Mann aus einfachen Verhältnissen aber mit ungewöhnlichen Geistesgaben es zum 
Lizentiaten der Rechte bringt. Als er dann von einer Frau, deren Liebe er nicht erwidert, 
vergiftet wird und lange Zeit dahinsiecht, verfällt er der Melancholie und glaubt, er wäre aus 
Glas. Vom Hof protegiert, wird er zu einer stadtbekannten Erscheinung in Valladolid. 
Niemand traut sich, ihm etwas zuleide zu tun. Er aber kann aufgrund der ihm eingeräumten 
Narrenfreiheit allem und jedem unverblümt die Wahrheit sagen. Als der Arme schließlich 
nach über zwei Jahren geheilt wird, findet er als Anwalt in der Residenz kein Auskommen, 
weil jeder in ihm nur den ehemaligen Narren erblickt. Er zieht daher am Ende als Soldat nach 
Flandern, wo er sein Leben in Ehren beschließt.
Am Schluß des 74. „Gesprächspiels“ , das von der menschlichen Torheit handelt, referiert 
Harsdörffer kurz den Inhalt von Cervantes’ Novelle. Dabei sind die vielen kritischen und 
witzigen, oft aphorismenhaften Sprüche, die der Lizentiat zu Zeiten seines Wahnsinns zum 
besten gab und die für Cervantes wesentlich zur Substanz der Erzählung gehörten, selbstver­
ständlich nicht übernommen worden. Die Geschichte dient bei Harsdörffer in erster Linie 
dazu, die „Verkehrtheit“ einer Welt zu veranschaulichen, die die Narrheit mehr schätzt als die 
Weisheit. Das ergibt sich aus dem Kontext, in dem sie erscheint, und aus den Akzenten, die 
gesetzt werden:
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Bey Fürstenhöfen sind vielmals die Narren in bessern Ansehen/ als kluge und verständige 
Leut/ und weiß ich mich insonderheit zu bescheiden/ daß in Spanien ein Licentiat jhm aus 
schwermütigen Gedancken eingebildet/ er sey gantz von Glas/ und hat jederman/ der sich zu 
jhm nahen wollen/ gebeten/ daß man jhn ja nicht anrühren oder zerbrechen sondern mit 
Stroh fleissig einbinden solte: benebens viel ändern dergleichen verrückten Einfällen. Bey 
diesen betrübten Zustand dann er durch mitleidiger Leut Almosen und Gutthaten ernehret 
und erhalten worden/ biß er endlich zu seinem völligen Verstand wider gelanget/ und von 
der Wahnwitzigkeit geheilet worden ist. Weil aber nachmals jederman die Hand von jhm 
abgezogen/ vnd er sich deß Hungers nicht hat erwehren können/ ist jhm die Glückseligkeit 
seiner Thorheit erst eröffnet worden/ und hat bekennen müssen/ daß die Narren viel ehe in 
dieser Welt jhren Unterhalt finden können/ als verständige Leut.6
Von der klugen Narrheit, die der Lizentiat bei Cervantes ebenfalls verkörpert, ist hier nichts 
mehr wiederzufinden. Dasselbe gilt für Harsdörffers zweite Beschäftigung mit dem Stoff, 
einige Jahre später in der 75. Geschichte am Schluß des dritten Teils im Grossen Schauplatz 
Lust- und Lehrreicher Geschichte. Die Rede ist hier von „etlichen Wahnsinnigen/ welche mit 
der Vernunfft einen Anstand gemachet“ . Unter ihnen ist der Lizentiat aus Glas reduziert zum 
interessanten Krankheitsfall, dessen Geschick, ein Beispiel unter vielen, bloß zur Befriedigung 
der curiositas des Lesers dient:
Man erzehlt auch von einem/ der ihme eingebildet/ er sey von Glaß/ und deß wegen gebetten/ 
daß ihn niemand wolle anrühren oder zerbrechen/ hat man ihn nun zu frieden stellen 
wollen/ so hat man ihn in Stro müssen einbinden/ und an statt der Speise kräfftige und 
nährende Säffte/ mit Vorwanden sie in den Gläsern zu verwahren/ einflössen müssen. 
Hiervon ist zu lesen La Novela del Licenciato vodriera (!) en las Novelas Exemplares del 
Cervantes Savedra (!), auß welches Quixote auch vorgehendes erstes genommen.7
Aus dem Kontext, in dem die Geschichte hier erscheint, geht hervor, daß Harsdörffer — was er 
in der Wiedergabe des Stoffes in den Gesprächspielen schon halbwegs angedeutet hatte -  den 
Lizentiaten als einen Fall von pathologischer Melancholie einstuft: wurde doch das unmittel­
bar vorangehende Exempel einem Werk über die Melancholie entnommen, und eröffnet doch 
der unmittelbar folgende Paragraph mit dem bezeichnenden Satz: „Ein andrer Melancholi­
scher Kopff ist bey Nacht auffgestanden/..
Als Melancholiker erscheint der Glasmann ebenfalls in einer möglichen Anspielung auf 
Cervantes’ Licenciado, die bisher unbeachtet blieb. Da sie aus dem Jahre 1616 stammt, ist sie 
noch vor Ulenharts Übertragung von Rinconete y Cortadillo anzusetzen. Sie ist zu finden bei 
einem Autor, der wie Harsdörffer ein ausgewiesener Kenner des spanischen Schrifttums der 
damaligen Zeit war. Gemeint ist der bayerische Hofratssekretär Aegidius Albertinus 
(1560-1620).8 In Albertinus’ Lasterspiegel Lucifers Königreich und Seelengejaidt, der wie 
Ulenharts Historia im Münchener Verlag Henricus erschien, werden, jeweils in einem eigenen 
Teil, die sieben Hauptsünden mitsamt den aus ihnen hervorgegangenen Töchtersünden 
(filiolae) dargestellt als die unterschiedlichen Netze, mit denen der Teufel die Seelen fängt. Das 
siebente „Seelengejaidt“ befaßt sich mit der Trägheit (acedia) und deren Ausflüssen, darunter 
die Traurigkeit, die weitgehend mit der Melancholie gleichgesetzt wird. Daraufhin werden 
Beispiele von „vnderschidlichen Trawrigkeitsnarren, seltzamen vnd wunderbarlichen Fanta­
sten“ beigebracht, wobei die Erwähnung von Leuten, die glauben, aus Glas zu sein, und die in 
ständiger Furcht leben zu zerbrechen, an Cervantes’ Vidriera-Geschichte gemahnt:
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Andere Trawrige Stocknarren find man, welche jhnen selbst einbilden oder vberreden 
lassen, sie seyen Kranck, derwegen hocken vnd knocken sie in tieffen stinckenden Kellern, 
oder setzen sich hin vnd wider in alle Winckel, blähen vnd wollen kein Speiß noch Tranck 
annemmen, noch mit niemandte reden. Andere bilden jhnen ein, daß sie Hörner aufm 
Kopff haben: Andere vermainen, daß sie ein Schlang oder anders Thier im Leib haben: 
Andere halten darfür, sie seyen ein lauters Glaß, derowegen förcbten sie sich, man stosse an 
jhnen an, vnd zerbreche sie: Andere bilden jhnen ein, sie befinden sich im Venusberg, und 
tantzen mit der Diana, oder thun solche ding, welche nicht allein den Menschen, sondern 
auch den Teufeln selbst zu thun vnmüglich seynd, vnangesehen sie niemaln auß dem Beth 
oder von dem Ort kommen seyn, da sie sich auffgehalten.9
Von der Handlung der Vidriera-Novelle ist nicht einmal das Gerüst erhalten geblieben. Die 
subtile Anprangerung einer „verkehrten Welt“ , die das spanische Original darstellte, ist hier 
zum bloßen, wenn auch kuriosen, Demonstrationsfall für die schädlichen Auswirkungen der 
Melancholie umfunktioniert worden.
Cervantes’ Name wird in Lucifers Königreich nirgends genannt, auch sonst gibt es in 
Albertinus’ Œuvre keine Indizien, die auf eine Beschäftigung mit den Werken des Spaniers 
hindeuten. Bei Albertinus’ Vertrautheit mit der damaligen spanischen Literatur ist es jedoch 
nicht abwegig, die Stelle als Reminiszenz an die Lektüre des Licenciado Vidriera zu werten. 
Allerdings ist auch die Möglichkeit nicht auszuschließen, daß Albertinus die Geschichte vom 
Melancholiker, der glaubt, er sei aus Glas, über eine Exempelsammlung kennengelernt hätte. 
Der Umstand, daß hier die unterschiedlichsten Ausprägungen melancholischer Verschroben­
heit katalogartig aufgelistet werden, scheint dies nahezulegen, ln dem um 1600 sehr verbrei­
teten Magnum Speculum Exemplorum10 des Jesuiten Joannes Maior fehlt das Stichwort 
„Melancholia“ , während das Exempel auch sonst nicht anzutreffen ist. Da ist Laurentius 
Beyerlincks Monumentalwerk Magnum Theatrum Vitae Humanae ergiebiger. Es erschien 
zwar erstmals 1631, also nach Albertinus’ Tod, schöpfte aber eine Vielzahl älterer Exempel- 
bücher aus, so daß ihm ein, gleichwohl bedingter, Aussagewert auch für die ersten Jahrzehnte 
des 17. Jahrhunderts nicht abzusprechen ist.
Unter Berufung auf Galenus als Quelle führt Beyerlinck einen Melancholiker auf, der 
glaubt, ein Tongefäß zu sein, und der mit der gleichen Angst wie Cervantes’ Lizentiat behaftet 
ist, er könnte sich irgendwo anstoßen und infolgedessen in die Brüche gehen:
Galenus lib. 3. de locis affectis, tria aut quatuor narrat memorabilia. Quidam Melancholi­
cus se figulinum vas factum putabat, atque idcirco sui praecavens collisionem obviantibus, 
cedebat.11
Im selben Paragraphen findet sich noch ein Hinweis auf einen anderen Melancholiker, der in 
dem Wahn befangen war, er stehe auf gläsernen Füßen, und der sich daher nicht mehr zu 
gehen getraute. Die Quellenangabe „Arereus“ , wohl eine Verballhornung des Namens „Are- 
taeus (Cappadox)“ , zum unmittelbar vorhergehenden Exempel bezeichnet möglicherweise 
auch die Herkunft dieser Spezies von Glasmann:
Arereus lib. 1. de morbis longis refert, se vidisse Melancholicum, qui se lateritium opinaba­
tur, adeo ut potum omnem, ne liquore solveretur, respueret.
Alius pedes se vitreos habere imaginabatur, neque progredi audebat, ne pedes rumpe­
rentur, metuens.12
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Albertinus könnte das Galenus-Exempel und das vom Melancholiker mit den gläsernen Füßen 
zusammengelegt haben, so daß aus dein Tonmenschen ein gläserner wurde. Die Verwandlung 
könnte selbstverständlich auch unter dem Einfluß der Cervantes-Lektüre vor sich gegangen 
sein.
Nicht bloß zur näheren Bestimmung von Albertinus’ etwaigem Stellenwert in der deutschen 
Rezeption der Cervantinischen Novelas lohnt sich ein Blick in Beyerlincks Tbeatrum, die 
Sammlung ist selber ebenfalls unmittelbar an dieser Rezeption beteiligt. Kennt Beyerlinck doch 
die Geschichte eines angesehenen Mannes, der zwar glaubt, er sei aus Glas, und der daher keine 
Personen in seiner unmittelbaren Nähe erduldet, ansonsten jedoch durchaus in der Lage ist, 
vernünftige Gespräche zu führen:
Quidam magnae auctoritatis vir, vitreum se esse putabat, et in hoc solo imaginatio eius 
hallucinabatur: de caeteris rebus singulis, magno cum iudicio discurrebat, dissidebat 
plerumque, et amicorum visitatione ac consortio plurimum gaudebat, verum ne propius ad 
se accederent obnixe rogabat.1’
Eine Quelle ist hier nicht angegeben. Gerade aber die Hervorhebung der treffenden Aussagen, 
die der Melancholiker macht, scheint auf Cervantes’ Licenciado hinzudeuten. Wie der Stoff auf 
Beyerlinck kam, ist nicht festzustellen. Möglicherweise hat Gaspar Ens’ lateinische Übertra­
gung Phantasio-Cratuminos sive Homo Vitreus den Vermittler abgegeben, vorausgesetzt, daß 
sie 1631 vorlag.14
Der obige kleine Streifzug durch die Geschichte des Stoffes vom Melancholiker, der sich für 
zerbrechlich hält, wollte auf einige mögliche Belege für eine frühe deutsche Auseinandersetzung 
mit Cervantes’ Licenciado aufmerksam machen, die bisher nicht beachtet worden sind. Dabei 
blieb manches letzten Endes ungesichert. So scheint eine unmittelbare Beeinflussung durch den 
Licenciado im Falle des Albertinus wie in dem Beyerlincks zwar wahrscheinlich zu sein, sie läßt 
sich aber nicht konkret erhärten. Ein Nebenergebnis, das eher als gesichert gelten kann, wäre 
abschließend noch hervorzuheben. Es dürfte nach den obigen Ausführungen feststehen, daß 
der Hinweis im dreizehnten Kapitel des zweiten Buchs von Grimmelshausens Simplicissimus 
auf einen Melancholiker, der sich für einen irdenen Krug hält und daher seine Freunde bittet, ihn 
höher zu stellen, damit er nicht zerstoßen werde15, eher auf Galenus bzw. Beyerlinck als auf 
Cervantes zurückgehen dürfte.
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Guillaume van Gemert (Nijmegen)
Turniere der frühen Neuzeit: eine Polemik
Alle Reiterfeste der frühen Neuzeit haben ihren Ursprung im mittelalterlichen Turnier. Dies 
diente in erster Linie als Übung und Ertüchtigung für den Ernstfall: Man bediente sich 
ursprünglich der gleichen Waffen und der gleichen Rüstung wie auf dem Schlachtfeld, es gab 
Tote und Verwundete wie im Krieg. Das mittelalterliche Turnier entwickelte sich aber 
zunehmend zum geregelten Konkurrenzkampf mit Schiedsrichtern und Preisen, der auf einem 
genau definierten Kampfplatz stattfand und für den spezielle Rüstungsarten entwickelt 
wurden. Es nahm also die Eigenschaften einer Sportart an. Wie Josef Fleckenstein gezeigt hat1, 
wird das Turnier auch sehr früh zum höfischen Fest. Das bedeutet, daß der Frauenkult, die 
Teilnahme von Dichtern und Sängern, die prunkvolle Erscheinung des Ganzen eine zuneh­
mende Rolle spielten und daß Turniere veranstaltet wurden, um unkriegerische Angelegen­
heiten wie Tauffeste und Hochzeiten zu feiern. Es gab also im mittelalterlichen Turnier drei 
Elemente: Krieg, Sport und Fest.2
Die Turniere der frühen Neuzeit übernehmen diese drei Elemente, bauen aber besonders 
das letztere, das des Festes, aus. Auf die dichterische Umrahmung, auf die komplizierte 
Ikonographie der Kostüme und auf die Gestaltung der bald unerläßlichen Festwagen wird
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